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Den Rohstoffsektor in Entwicklungsländern nachhaltig gestalten 
Lokale Auswirkungen, globale Verbindungen und Wissenslücken

Die Schweiz ist für den globalen Rohstoffsektor zentral. Hier ansässige Unternehmen beeinflussen Praktiken der Roh-
stoffgewinnung weltweit direkt und indirekt. Einige dieser Praktiken sind mit beträchtlichen ökologischen und sozia-
len Risiken für die Produktionsstandorte verbunden. Diese Risiken zu minimieren und den Nutzen zu maximieren, 
könnte zu einer für beide Seiten vorteilhaften Entwicklung beitragen und bestehende gesellschaftliche und politische 
Ungleichheiten verringern. Dieses Faktenblatt widmet sich den Fragen, wie sie sich in den Entwicklungsländern 
stellen, und ergänzt ein früheres Faktenblatt über die Rolle der Schweiz als Handelsplatz. Es beleuchtet ferner viel- 
versprechende Ansätze in Forschung und Politik betreffend die Regierungen der Entwicklungsländer, die beteiligten 
Unternehmen, die Handelsplätze sowie die internationale Gemeinschaft.

Die Produktion und Verarbeitung von Rohstoffen sowie der Han-
del mit ihnen verbindet über komplexe Wertschöpfungsketten 
Akteure aus Entwicklungs-, Schwellen- und Industrieländern.
Während Unternehmen in den Industriestaaten über bedeuten- 
de finanzielle, politische und juristische Ressourcen verfügen, 
fällt es vielen Entwicklungsstaaten schwer, ihre Interessen zu 
verfolgen und ihre Rechte durchzusetzen. 

Die wirtschaftliche Leistung der globalen Rohstoffmärkte erfährt 
seitens der Forschung und Politik viel Aufmerksamkeit – aber 
die Akteure tragen über die ganze Wertschöpfungskette hinweg 
auch eine soziale und ökologische Verantwortung. Dort, wo die 
Rohstoffe produziert werden, leben in der Regel verletzliche  
lokale Gemeinschaften. Sie sind oft mit Ernährungsunsicherheit, 
Umweltzerstörung und Gesundheitsbelastungen konfrontiert, 
haben aber kaum Anteil am ökonomischen Nutzen der Rohstoff- 

gewinnung. Deren negative Folgen wie Gewässerverschmut-
zungen oder die Vertreibung von Bevölkerungen können sich  
regional und sogar global auswirken. Eine im Auftrag des schwei- 
zerischen Bundesamts für Umwelt verfasste Studie1 untersucht, 
wie sich Finanzpraktiken schweizerischer Akteure – beispiels-
weise Investitionen in die Rohstoffförderung in Entwicklungs- 
ländern  – auswirken. Sie kommt zum Schluss, dass solche Investi- 
tionen mit CO2-Emissionen verbunden sind, die einem Pfad zu 
einer Erderwärmung um 4 bis 6 Grad über vorindustriellem Ni- 
veau entsprechen.
 
Rechtlich bindende sowie freiwillige Regeln (hard resp. soft law; 
vgl. Kasten «Einige zentrale Begriffe») für eine gerechtere Ver-
teilung des Nutzens und der Risiken im Rohstoffsektor zu ent- 
wickeln, ist eine grosse Herausforderung. Über die Zusammen-
hänge zwischen den Aktivitäten globaler Player und der Politik 
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in deren Sitzstaaten (home countries) einerseits und den loka- 
len Entwicklungen in Entwicklungsländern andererseits gibt es 
nur wenig evidenzbasierte Erkenntnisse. Das liegt unter an- 
derem daran, dass der Rohstoffhandel mit seinen Geschäfts-
beziehungen wenig transparent ist. Ob und inwieweit gesetz-
liche Massnahmen weltweit wirken, konnte deshalb bisher 
nicht bewertet werden. Regulatorische Interventionen sowie 
Mitbestimmungsprozesse, welche die Situation in den Produ-
zentenländern verbessern könnten, müssen besser untersucht 
werden.

Wie die Rohstoffproduktion in den Entwicklungsländern (den 
so genannten host countries) die lokalen sozio-ökonomischen  
Bedingungen verändert, gerät zunehmend in den Fokus der  
Forschung. Wir haben die empirische wissenschaftliche Litera- 
tur zum Thema analysiert (vgl. Kasten übernächste Seite). Die 
Analyse zeigt, wie sehr und auf welche unterschiedliche Weise  
die Lebensgrundlagen für lokale Gemeinschaften sowie die Um- 
welt betroffen sind. Ansätze, die Verletzlichkeit zu verringern  
und Ungleichheiten anzugehen, sind vorhanden, doch bleiben 
viele Forschungsfragen offen. Dieses Faktenblatt betrachtet die 
bisherige Forschung und diskutiert anschliessend Wissens- 
lücken und mögliche politische Folgen und Lösungen.
 

Landwirtschaftliche Rohstoffe
(soft commodities) 

Getreide, Zucker, Soja, Gummi, Palmöl, Holz, Kaffee, Kakao und 
Baumwolle gehören zu den wichtigsten in Entwicklungs- und 
Schwellenländern produzierten landwirtschaftlichen Rohstoffen. 
Die Schweiz spielt als Sitz vieler in diesem Bereich tätiger Un-
ternehmen eine Schlüsselrolle in den entsprechenden Wert- 
schöpfungsketten.A So werden die Hälfte des Zucker- und gar 60 
Prozent des Kaffeehandels über die Schweiz abgewickelt. Es 
handelt sich um Waren aus sehr unterschiedlichen Weltregio- 
nen; gleichwohl ergab die Auswertung von rund 150 wissen-
schaftlichen Aufsätzen, dass sich die Rohstoffproduktion lokal 
oftmals ähnlich auswirkt. 

Auswirkungen der Produktion landwirtschaftlicher 
Rohstoffe auf Lebensbedingungen und Umwelt 
Die Produktion von soft commodities ist auf Zugang zu fruchtba-
rem Land, Wasser und Arbeitskräfte angewiesen. Meist werden 
diese Rohstoffe in Monokulturen produziert – etwa in Kautschuk- 
oder Ölpalmen-Plantagen von oft enormer Ausdehnung. Solche 
Monokulturen machen die lokalen Bevölkerungen oft noch ver-
letzlicher, als sie schon sind. Wohl können Einheimische – vor 
allem zu Beginn der Produktion – ökonomisch profitieren; sie 
werden aber häufig abhängig von Feldfrüchten, mit denen sie 
nicht vertraut sind.2, 3 Oft sichern sich schmale Eliten den Gross- 
teil der Profite und vermehren so ihren Einfluss (man spricht 
von elite capture, vgl. unten). Preisschwankungen auf den Welt-
märkten können die lokalen Gemeinschaften hart treffen. Die 
Weltmarktpreise sind durch Agrarsubventionen in den Industrie- 
staaten zusätzlich unter Druck. Kleinbauern, die Soja oder Baum- 
wolle anbauen, wechseln oft von lokalen auf gentechnisch ver-
änderte Sorten und die damit verbundenen Anbautechniken.4 

Es gibt zwar Hinweise, dass verletzliche Gemeinschaften wie in- 
digene Gruppen oder Frauen von solchen Techniken kurzfristig 
profitieren. Die langfristigen Wirkungen bleiben indes unklar und 
umfassende Nachhaltigkeitsanalysen fehlen.5 Ausserdem sug- 
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Einige zentrale Begriffe 

→   Rohstoffe (commodities) sind handelbare Rohprodukte 

aus der Landwirtschaft (soft commodities) sowie Bo- 

denschätze (hard commodities).B 

→   Ressourcenfluch nennt man «eine der überraschen- 

den Eigenheiten des ökonomischen Lebens», nämlich 

den Umstand, dass «ressourcenschwache Ökonomien 

ressourcenreiche bezüglich Wirtschaftswachstum oft 

weit überflügeln.»C 

→   Als indigene und lokale Gemeinschaften gelten Ge-

meinschaften, die mit dem Land, das sie traditionell 

nutzen, seit langem verbunden sind.D

→   Partizipative demokratische Regierungsführung (par- 

ticipatory governance, PG) heisst ein regulativer Rah- 

men, der Menschen, die sonst keine Stimme hätten, 

durch Mitspracheverfahren an der Verwaltung öffen- 

tlicher Anliegen beteiligt. Durch Kooperationen zwi-

schen Behörden und zivilgesellschaftlichen Gruppen 

sollen nicht nur Stakeholder oder lokale Gemeinschaf- 

ten miteinbezogen werden, sondern die Demokratie 

soll gestärkt werden.E

→   Als hard law bezeichnet man rechtlich bindende Rege-

lungen (sowohl nationale Gesetze und Verfassungen 

wie globale Handelsregeln und internationales Recht). 

Das soft law umfasst freiwillige internationale und na- 

tionale Standards, die bei der Konsensfindung helfen 

und Legitimität verleihen (beispielsweise Deklaratio- 

nen, Richtlinien und Verhaltensnormen).F



 

 
gerieren Studien, dass moderne Anbautechniken den Verlust 
landwirtschaftlicher Qualifikationen begünstigen und – wegen 
des Bedarfs an Samen, Düngemitteln und Pestiziden – die Ver-
letzlichkeit gegenüber Preisvolatilitäten steigern.6 – 9

Werden ganze Landschaften in grossflächige Monokulturen um- 
gewandelt, kann dies die Konzentration von Reichtum und Macht 
befördern. Ungleiche Partnerschaften und Landgeschäfte zwi- 
schen nationalen oder multinationalen Konzernen und Staaten 
definieren bestehende Rechte auf Landbesitz und Zugang zu 
Land um. Das führt oft zu Konflikten und zu illegaler Aneignung 
von Land und Wasserressourcen und in der Folge zur Vertrei-
bung lokaler Gemeinschaften.7, 10, 11 Diese Dynamik wird als elite 
capture beschrieben: Kleine Gruppen profitieren, während die 
Mehrheit verletzlicher und abhängiger wird.12

Landnutzungsänderungen für die landwirtschaftliche Rohstoff-
produktion führen oft zu signifikanten und sogar irreversiblen 
Umweltschäden.13–15 Die Umwandlung von Primärwäldern oder 
Feuchtgebieten in Palmenplantagen beispielsweise beeinträch-
tigt Biodiversität und Bodenfruchtbarkeit schwerwiegend.16, 17 

Grosse Rodungen zur Bauholzproduktion oder für den Anbau  

 
 
 
von Produkten für den Weltmarkt wie beispielsweise Soja können 
den Wasserhaushalt einer Region verändern und die Verfügbar- 
keit von Wasser beeinträchtigen.18, 19 Werden Böden und Primär-
wälder kurzfristig übernutzt, kann langfristig die Produktivität 
sinken. Schliesslich verursachen Landnutzungsänderungen oft 
grosse Treibhausgasemissionen.14, 15

 

Bodenschätze (hard commodities) 

Der folgende Abschnitt befasst sich mit lokalen Auswirkungen 
der Produktion von Bodenschätzen (hard commodities), nament- 
lich von Gold, Kupfer, Eisen, Aluminium, Kohle, Gas und Öl.

Auswirkungen auf Lebensbedingungen und Umwelt
Die Rohstoffförderung wirkt sich anfänglich oft positiv auf die 
lokale wirtschaftliche Entwicklung aus.20 – 22 Landwirtschaftliche 
Haushalte beispielsweise finden ausserhalb der arbeitsreichen 
Jahreszeiten Arbeit in diesem Sektor. Aber die Vorteile sind oft 
kurzlebig, weil die Minenbetreiber die Arbeit zunehmend me-
chanisieren, sodass die Minenarbeiter in die Armut zurückfallen. 
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Der Abraum eines Kohlebergwerks in El Hatillo, Kolumbien mit zerstörerischer Wirkung auf Felder und Wald. 
Gespräche zur Umsiedelung begannen vor sechs Jahren, sind aber immer noch nicht gelöst.



In manchen Fällen verändern sich die sozialen Strukturen, wenn 
die Rohstoffförderung die traditionelle Landwirtschaft margina- 
lisiert. Darunter leiden namentlich Frauen, die zunehmend oder 
erneut verarmen.26, 27

Rohstoffförderung verursacht häufig Gesundheitsrisiken und 
Konflikte und geht manchmal mit Verletzungen nationaler und 
internationaler Gesetze und Vereinbarungen einher.28 – 30 So ver-
giftet in der Goldgewinnung eingesetztes Quecksilber das Trink- 
wasser und wurde mit negativen Gesundheitsfolgen in Verbin- 
dung gebracht.31, 32 Da die Lebensgrundlagen von Subsistenz-
bauern, vieler ethnischer Minderheiten, indigener Gruppen und 
Waldgemeinschaften unmittelbar von ihrer Umwelt abhängen, 
können Gesundheits- und Umweltbeeinträchtigungen durch 
Bergbauaktivitäten zu lokalen Konflikten beitragen. Das ver-
schärft die politische Marginalisierung gewisser Gruppen und 
kann deren Lebensunterhalt beeinträchtigen. Ähnlich wie bei 
der Produktion landwirtschaftlicher Rohstoffe gehen kurzfris- 
tige positive Auswirkungen oft Hand in Hand mit negativen Lang- 
fristfolgen.33 – 35

Verstärkte Verschmutzung ist einer der grössten Umweltrisiken 
des Kupfer-,36 – 39 Eisen-,37, 40 Kohle- 33, 41 und Goldbergbaus.30,42,43 

Rückstände der Metallgewinnung (tailings) verschmutzen Was-
serressourcen. Der Wind kann Schadstoffe über weite Gebiete 
verteilen. Die Metallkonzentrationen in Minen-nahen Böden und 
Gewässern ist oft erhöht, worunter aquatische Ökosysteme und 
Böden leiden.46–49 Metallerz-Tagebau,37 Kohlebergbau33, 50 und Gas- 
förderung51 können die Luft in gefährlichem Mass verschmutzen 
und schädigen auch auf diese Weise die Biodiversität und die 
Ökosysteme.52, 53 

Die Rohstoffförderung kann indigene und lokale Gemeinschaften 
negativ betreffen, welche auf eine nachhaltige Nutzung der loka- 
len Ökosysteme und der Biodiversität angewiesen sind. Unter- 
suchungen zum Bergbau in Afrika haben Hinweise ergeben, dass 
im Umfeld von Minen grossflächig Regenwald gerodet wird. Die 
Kombination von Wasser-, Boden- und Luftverschmutzung kann 
Agrarland und Wälder beeinträchtigen oder irreversibel schä- 
digen.43, 54 Lokale Gemeinschaften leiden unter Korruption und 
Repression durch die lokalen Eliten, die die Staatsmacht zu ihren 
Gunsten nutzen.55–57 Eliten und Entscheidungsträger der natio- 
nalen Politik sind oft weit von den betroffenen Ökosystemen und 
Bevölkerungen entfernt.

Nachhaltige Entwicklung und partizipative 
demokratische Regierungsführung 

Soweit es Wertschöpfungsketten an Regeln im Sinne einer nach- 
haltigen Entwicklung fehlt, neigen sie dazu, Umweltkosten zu ex- 
ternalisieren, lokale Strukturen zu destabilisieren und bestehende 
Ungleichheiten zu verschärfen. Prozesse der politischen Mitbe-
stimmung haben sich auf lokaler Ebene als einer der effektivsten 
Wege erwiesen, mit ökonomischen und gesellschaftlichen Be- 
dürfnissen und natürlichen Ressourcen nachhaltig umzugehen. 
Im Falle der Kautschuk- und Ölpalmenplantagen beispielsweise 
hat sich gezeigt, dass partizipative Ansätze, die darauf ausge- 
richtet sind, die Zerstörung von Primärwald zu verhindern und  
Agrarland zu schützen, auch erfolgreich gesellschaftliche Bedürf- 
nisse und Entwicklungsansprüche ausbalancieren und den lang- 
fristigen Erhalt der lokalen Agrar-Biodiversität sichern helfen.58–60

Damit Nutzen und Kosten der Rohstoffproduktion und des Roh- 
stoffhandels gerechter verteilt werden, sollten die Prozesse 
transparenter und partizipativer werden. Das bedingt sowohl, 
dass die Auswirkungen der Rohstoffproduktion begutachtet, wie 
auch, dass indigene und lokale Gemeinschaften so gestärkt wer- 
den, dass sie auf Augenhöhe mit Unternehmen und staatlichen 
Akteuren verhandeln können.54, 61 Projekte sollten in einer Art und 
Weise organisiert sein, die lokale Gemeinschaften stärkt und  
ihnen einen Sinn für Selbstbestimmung gibt.62 Private Rohstoff- 
unternehmen verbessern manchmal die lokale Infrastruktur und 
offerieren Gesundheits-, Ausbildungs- und Sicherheitsdienst-
leistungen. Das sieht auf den ersten Blick gut aus, doch zeigt die  
Forschung, dass die lokale Bevölkerung sich dadurch oft umso 
mehr von privaten Interessen abhängig fühlt. Partizipative Pro-
zesse helfen, die Verantwortlichkeiten besser zwischen Behör- 
den, der Zivilgesellschaft und Privaten zu verteilen. 

Literaturanalyse zum Rohstoffsektor 
belegt Bedarf nach weiteren Studien 

Forscher vom Interdisziplinären Zentrum für Nachhaltige 

Entwicklung und Umwelt (CDE) und dem World Trade In- 

stitute (WTI) der Universität Bern sowie vom Institut für 

Wirtschaftsethik (IWE) der Universität St. Gallen haben 

die empirische wissenschaftliche Literatur aus einer 

Perspektive der nachhaltigen Entwicklung ausgewertet. 

Die Herausforderungen und der Forschungsbedarf, die 

wir hier zusammenfassen, haben sich aus dieser detail-

lierten Auswertung ergeben. Es gibt einen Bedarf nach 

zusätzlicher Forschung über die Rolle von Sitzstaaten 

globaler Rohstoffkonzerne wie der Schweiz, wie auch 

von Entwicklungsländern, die als host countries Stand-

ort der Rohstoffproduktion sind. Insbesondere die Aus- 

wirkungen in beiden Kategorien von Ländern, die Bezie- 

hungen zwischen ihnen und die verfügbaren politischen 

Instrumente sind mangelhaft erforscht. 

Dieses Faktenblatt konzentriert sich auf Fragen rund um 

die Rohstoffförderung, ihre Umweltwirkungen sowie auf 

Wege zu einer partizipativen Regierungsführung und  

gerechter Verteilung des Nutzens in den Produktions-

ländern. Ein älteres Faktenblatt, das sich auf die selbe 

Literaturanalyse stützt, betonte demgegenüber die Wis- 

senslücken betreffend die home countries.

Das Faktenblatt «Die Schweiz und der Rohstoffhandel» ist verfügbar unter:

www.akademien-schweiz.ch/factsheets.

Die Literaturstudie (CDE / WTI / IWE 2015) unter: 

www.kfpe.ch/WorkingPaper-commodity.
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Wissenslücken schliessen  

Fokus auf lokale sozioökonomische Auswirkungen 
Die meiste Forschung über die ökonomischen Folgen der Rohstoff-
gewinnung sowie die daraus abgeleiteten politischen Empfeh- 
lungen basieren auf länderübergreifenden Analysen. Weshalb 
sich die Rohstoffgewinnung je nach Rahmenbedingungen so-
ziökonomisch so unterschiedlich auswirkt, ist indes kaum be- 
kannt.63 Hier braucht es mehr Forschung auf subnationaler und 
lokaler Ebene. Die vorhandenen Studien legen nahe, dass die 
Konjunktur- und Krisenzyklen, die mit den Förderaktivitäten ein- 
her gehen, dafür verantwortlich sind, dass sich diese Aktivitä-
ten so unterschiedlich auf lokalen Wohlstand und Wirtschafts- 
wachstum auswirken. Die neueren Forschungsresultate zeigen 
auch auf, dass die lokalen Regierungen mehr tun könnten, um 
die Schere zu schliessen zwischen denen, die profitieren, und 
dem Rest – wie namentlich Frauen, Jugendlichen und älteren 
Personen. Schliesslich zeigen diese ersten Forschungen, wie 
vielversprechend weitere Studien über ökologische und sozio- 
politische Effekte von «Sperrgebieten» für die Rohstoffproduk- 
tion wären: Sie könnten lokalen Gemeinschaften Zugang zu in- 
ternationalen Gerichten oder Gerichten am Sitz der Rohstoff- 
konzerne verschaffen, um das Prinzip der «freien, vorgängigen 
und informierten Zustimmung» einzufordern.64 

Unbekannte Wirksamkeit «harter» und
«weicher» Regulierungen
Dringend benötigt wird weitere Forschung zur Frage, inwieweit 
verbindliche und freiwillige Regeln (hard resp. soft law) Staaten, 
internationale Organisationen und Rohstoffproduzenten res-
pektive -händler dazu bringen können, zu partizipativeren Ver- 

handlungen beizutragen. Wohl sind viele politische Instrumente  
entwickelt worden, um Nachhaltigkeit und Best-Practices im 
Rohstoffsektor zu fördern, doch ist nach wie vor kaum bekannt, 
wie sie sich lokal auswirken. Es mangelt sowohl an Transparenz 
im Rohstoffsektor wie auch an einer Aufsicht, die von der öffent- 
lichen Verwaltung, der Zivilgesellschaft und der wissenschaftli- 
chen Gemeinschaft gemeinsam und koordiniert wahrgenommen 
wird. Es wäre wichtig zu bewerten, wie viel bestehende Regeln 
auf sub-nationaler Ebene zum Schutz der Menschenrechte, zu 
sozioökonomischer Gerechtigkeit und zum Schutz der Umwelt 
beitragen können. Der Schweizerische Nationalfonds hat erste 
Schritte unternommen, diese Forschungslücken zu schliessen,65 

doch bleibt viel zu tun.

Freiwillige Regeln und Standards können individuelle Wert-
schöpfungsketten in mancher Hinsicht nachhaltiger machen. In 
anderer, für die Nachhaltigkeit ebenso relevanter Hinsicht – etwa 
im Bereich der Steuerzahlung – versagen sie hingegen.66 Und weil 
es sich um freiwillige Regeln handelt, unterwerfen sich ihnen 
nicht alle Unternehmen, was es umso schwieriger macht, ihren 
Beitrag an eine nachhaltige Entwicklung zu evaluieren.67 For- 
scherinnen und Forscher im Entwicklungsbereich gelangen zu- 
nehmend zur Einsicht, dass freiwillige Ansätze allein nicht ge-
nügen. So hat eine Studie freiwillige Programme in sechs euro- 
päischen Staaten systematisch begutachtet und danach gefragt, 
ob die Ziele erreicht wurden, wie ambitioniert die Ziele waren 
und wie gross die Beteiligung an den Programmen war. Sie kam 
zum Resultat, dass 55 von 67 begutachteten Programmen nur 
wenig bewirkt hätten.68 Künftige Forschung muss untersuchen, 
wie solche Ansätze möglichst effektiv in ein Bündel kohärenter 
Massnahmen integriert werden können, die sinnvolle Standards 
enthalten, nach denen der Sektor reguliert werden kann. 

 Goldschürfer in der Region Kankan, Guinea. Im Hintergrund türmt sich der Abraum.



Die Zukunft von Agroforstwirtschaft und Agrartechnik
Traditionelle Techniken der Agroforstwirtschaft (agroforestry) 
werden zunehmend als viel versprechender Weg wahrgenom-
men, Risiken grosser Monokulturen zu vermeiden. Zu einem  
gewissen Grad können Rohstoffe wie Kaffee, Kakao und Kaut-
schuk in Agroforstwirtschaften produziert werden.69–72 Solche 
Systeme erhöhen die Biodiversität und senken die Verletzlich- 
keit der Bauern gegenüber volatilen Märkten und Klima- 
risiken.73, 74 Es bleiben aber Befürchtungen, dass Agroforst- 
Systeme nur einen Schritt zur Etablierung von Monokulturen 
darstellen, wie sie in manchen Fällen durch neue Hybridsorten 
ermöglicht werden.71, 75, 76 

Genetisch veränderte Organismen und Hybridsaaten erlauben 
neue Formen der Produktion, deren langfristige ökologische 
wie soziale Risiken wenig bekannt sind. Es fehlen umfassen-
de und unabhängige Nachhaltigkeitsbewertungen zu poten- 
ziellen Nutzen und Kosten neuer Agrartechniken im Vergleich 
zu traditionellen Systemen. 

Wechselseitige Abhängigkeiten zwischen den Sitzstaaten 
der Unternehmen und den Produktionsländern erkennen
Es ist eine grosse Herausforderung, festzustellen wie sich eine 
bestimmte Politik oder bestimmte Geschäftstätigkeiten in den 
Sitzländern der Rohstofffirmen – also etwa in der Schweiz –  
in den Produktionsländern sozial und ökologisch auswirken. 
Namentlich fehlt es an zugänglichen Daten zu Handel und 
Transit. Darüber hinaus sind in einem gewissen Gebiet meist  
mehrere Produzenten tätig, so dass sich lokale Auswirkungen 
nicht einem – global tätigen – Akteur alleine zuschreiben las- 
sen. Schliesslich verfügen die Produktionsländer nur selten 
über die nötige Kapazität und das nötige Fachwissen für ent-
sprechende Untersuchungen. 

Es braucht deshalb mehr Forschung, um die lokalen Behörden 
im Monitoring zu unterstützen, so dass die Resultate dieses  
Monitorings in eine zielführende Politik einfliessen können. 
Liessen sich die Auswirkungen in den Produktionsländern 
auf politische und unternehmerische Entscheide in den Sitz- 
ländern der Firmen zurückführen, könnte man leichter Wege 
finden, die den lokalen Gemeinschaften ermöglichten, von 

ausländischen Investitionen nachhaltig zu profitieren. Das be- 
deutet – unter anderem –, dass Mechanismen der Unterneh-
mensverantwortung (Corporate social responsibility) nicht nur 
darauf abzielen sollten, die Schäden zu minimieren, sondern 
auch darauf, den Nutzen an den Produktionsstandorten zu 
maximieren.77

Internationales Handeln der Produktionsländer
Oft werden Entwicklungs- und Schwellenländer ermahnt, ihre 
nationale Politik transparenter und partizipativer zu gestalten. 
Dabei sind es weitgehend die Industriestaaten, die die interna- 
tionale politische Entscheidfindung dominieren. Hier braucht es 
zusätzliche Forschung, Wissenstransfer und Ausbildung, da-
mit die Produktionsländer ihre Interessen international bes- 
ser durchsetzen können. Es besteht beträchtlicher Spielraum, 
die Investitions- und Steuerabkommen sowie die Handelsre-
geln aus Sicht der Produzentenländer zu verbessern. So ha- 
ben manche Produzentenländer schwarze und graue Listen 
von Staaten erstellt, in denen Rohstoffkonzerne nur minimal  
Steuern zahlen oder in besonders intransparenter Weise arbei- 
ten.78 Solche und ähnliche Massnahmen können als Versuche 
der Produktionsländer gesehen werden, ihren Einfluss zu er- 
höhen, um von der Ausbeutung ihrer natürlichen Ressourcen 
besser zu profitieren. Fortschritte in solchen Aktivitäten könn- 
ten diesen Staaten helfen, ihre Entwicklung zu finanzieren.

Wirksamkeit partizipativer demokratischer 
Regierungsführung
Obwohl ein breiter Konsens darüber besteht, dass partizipati-
ve Regierungsführung nötig ist, existiert wenig wissenschaftli-
che Evidenz darüber, wie sie optimal zu gestalten sei. Künftige 
Forschung muss die partizipativen Mechanismen bezeichnen, 
mit denen verschiedene Ziele ausbalanciert werden und Kon-
flikte gelöst können, und sie muss neue Zugänge untersuchen, 
wie solche Mechanismen an dynamische ökologische, öko- 
nomische und gesellschaftliche Umfelder angepasst werden 
können. Wie viel eine partizipative Regierungsführung zu einer 
demokratischen Transition hin an eine nachhaltige Entwicklung 
beitragen kann, ist nach wie vor unerforscht.
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